
Im Zusammenhang mit Bergen und Schnee denken viele Menschen an Lawinen. Aber nicht nur die spektakulären Lawinen 
sind Kräfte, die den Bergwald beeinträchtigen. Schnee kann auch viel unauffälliger wirken. Vor allem junge Bäume  
haben im Winter alles andere als Ruhe und sind großen Gefahren ausgesetzt. Stete und langsam wirkende Kräfte  
wie Schneekriechen und Schneegleiten sind zusätzlich erschwerende Faktoren zu den sonst schon harschen Bedingungen  
im Bergwald.
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Thema. Stete, unsichtbare Kräfte im Bergwald
(von Jörg Eberhart, Förster / Projektleiter)



Lawinen sind bekannterweise 
rasch niedergleitende Schnee-
massen, die oft zerstörerisch wir-
ken. Daneben werden aber noch 
zwei weitere, wesentlich diskre-
tere, fast unsichtbare und lang-
sam wirkende Vorgänge in der 
Schneedecke unterschieden.  
Beide entstehen aufgrund des  
Eigengewichtes des Schnees.  
Diese Vorgänge können im Berg-
wald beachtliche Kräfte entwi-
ckeln, welche entscheidend für 
das Leben eines Baumes sind.  
In der Fachsprache spricht man 
von Schneekriechen und Schnee-
gleiten.

Mit Schneekriechen bezeich-
net man die normale Setzung  
des Schnees am Hang, bei rauer 
Bodenoberfläche. Wobei die 
Schneebewegung an der Ober-
fläche am größten ist, während 
sich der Schnee am Boden nicht 
bewegt. Die Schneekräfte wirken 
wie ein Hebel auf junge Bäume. 
Ein Kubikmeter Nassschnee 
wiegt etwa 400 kg. Drückt solch 

schwerer Schnee gegen Bäume, 
oder zieht festgefroren an Ästen, 
können junge Bäume schiefge-
drückt, gebrochen oder sogar 
entwurzelt werden.

Das Schneegleiten ist, zusätz-
lich zur Kriechbewegung, ein 
langsames Abgleiten der Schnee-
decke auf glatter Bodenoberflä-
che, um einige Millimeter bis  
zu einem Meter pro Tag. Oft ge-
schieht das auf langhalmigem 
Gras, wie dem häufig vorkom-
menden Reitgras. Die Kräfte des  
Schneegleitens sind oft enorm. 
Sichtbar wird dies, wenn sogar 
einbetonierte Eisenstangen (z.B. 
Wegweiser oder Zaunpfosten)  
zu Boden gebogen werden. Die 
Schäden an den Bäumen sind  
wie beim Schneekriechen, meist 
jedoch gravierender. Bei wieder-
holtem Schneegleiten jeden Win-
ter kommt es zum typischen  
Säbelwuchs. Dieser Krummwuchs 
am Stammfuß ist eine Reaktion 
der Bäume auf das alljährliche 
Schiefdrücken durch den Schnee. 

Schneegleiten und -kriechen 
kommen wie Lawinen an Hän-
gen ab ca. 30 Grad Neigung vor. 
30 Grad Neigung ist in etwa die 
Neigung, ab der es für uns Men-
schen anstrengend wird, den 
Hang direkt hinauf zu laufen, 
oder wo wir mit den Tourenskis 
beginnen, Spitzkehren zu ma-
chen. In höheren Lagen (ab ca. 
1500 m ü. M.) kommt Schnee-

gleiten und -kriechen vor allem 
an sonnenexponierten Hängen 
vor. In tieferen Lagen können 
diese Schneebewegungen an 
Hängen aller Expositionen be-
obachtet werden, da vor allem 
wärmere Temperaturen den 
Schnee in Bewegung bringen.  
So ist Säbelwuchs selbst bei Bäu-
men mit großem Stammdurch-
messer zu beobachten. Am 

Zu den Bildern: Schneegleiten und -kriechen auf langen Grashalmen (S. 2); Dreibeinböcke als Schneerückhalter (S. 3)
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schwerwiegendsten ist der Ein-
fluss der Schneekräfte aber auf 
kleine Bäume, die ja auf die Ver-
hältnisse in den Bergen gut ein-
gerichtet sind. Sie sind sehr elas-
tisch und werden vom Schnee 
und seinen Bewegungen meist 
flach zu Boden gedrückt. Nach 
der Ausaperung richten sie sich 
wieder auf. Mit zunehmendem 
Durchmesser (ab ca. 5 bis 7 cm) 
werden Stämme und Holz viel 
starrer. Eine kleine Bergwald-
Fichte ist dann oftmals 50 Jahre 
alt und tritt in eine kritische Le-
bensphase. Der kleine Baum ist 
nicht mehr elastisch genug, um 
den Schneebewegungen nachzu-
geben. Aber auch noch nicht 
stark genug, um den Schneedrü-
cken zu widerstehen. Oft sind die 
Schneekräfte so groß, dass Bäu-
me ausgerissen oder gebrochen 
werden. An solchen Standorten 
können die Bäume nur im Schutz 
alter Stämme oder Strünke auf-

wachsen. Ohne solchen Schutz 
nimmt auch die Gefahr der Ver-
formung deutlich zu. So entste-
hen durch die Schneekräfte 
Scherkräfte im unteren Stamm-
bereich, welche die Stämmchen 
längs aufreißen. Das ist zwar 
meist nicht unmittelbar tödlich, 
beeinträchtigt die Bäume aber 
sehr in ihrer gesunden Entwick-
lung. Fäulnispilze können das 
Holz befallen und wirken bis ins 
Erwachsenenalter im Inneren des 
Baumes. Auch die Verformungen 
wie der Säbelwuchs sind selten 
direkt lebensbedrohend, aber 
krumme Bäume sind langfristig 
weniger stabil.

Die Wirkung der Schneekräfte 
darf nicht nur negativ gesehen 
werden. Als Teil der komplexen 
Prozesse im Ökosystem Bergwald 
sind sie auch Ursache für die  
vielfältige und stabile Struktur 
im Bergwald. Oft genug sind  

es aber Schneegleiten und -krie-
chen, welche das Wachstum eines 
Baumes im Bergwald verunmög-
lichen oder sehr verlangsamen. 
Dies lässt sich zumindest dort 
nicht mit den Zielen des Forst-
dienstes vereinbaren, wo der Er-
halt von stabilen und nachhalti-
gen Schutzwäldern wichtig ist. 
Wo zukünftiger Schutzwald we-
gen den steten Schneekräften 
kaum aufzubringen ist, muss den 
jungen Bäumen mit zusätzlichen 
Maßnahmen geholfen werden. 

Beispielsweise ist ein Grasschnitt 
im Bereich der jungen Bäume im 
Herbst eine kostengünstige und 
wirksame Maßnahme, weil auf 
den Grasstoppeln der Schnee  
weniger ins Gleiten kommt. Oft 
werden auch Bermen in die Hän-
ge gegraben. Das sind 50 cm tiefe 
Terrassen, welche die Gleithänge 
aufbrechen und die Schneebewe-
gung bremsen. Meistens werden 
in die Bermen auch die Bäume 
gepflanzt. Der Bau von Dreibein-
böcken oberhalb von jungen 
Bäumen ist eine schon etwas an-
spruchsvollere Konstruktion, um 
die Schneebewegungen zu redu-
zieren. Dreibeinböcke sind sehr 
wirkungsvoll und haben den  
zusätzlichen Effekt, dass das frü-
here Ausapern um die Dreibein-
böcke herum für die Bäume die 
Vegetationszeit verlängert. Weite-
re mögliche Maßnahmen sind 
Pfähle, welche zu 2⁄3 in den Boden 

geschlagen werden und dadurch 
die Schneedecke verankern. Auch 
quer gelegte und mit Seilankern 
gesicherte Baumstämme erhöhen 
die Oberflächenrauhigkeit. Bei 
der Holzerei werden deshalb 
manchmal die Bäume quer zum 
Hang liegengelassen. Diesbezüg-
lich wurden auch positive Erfah-
rungen gemacht mit liegen gelas-
senem Sturmholz. Die Idee sol-
cher baulicher oder technischer 
Maßnahmen ist, dass die Bäume 
innerhalb der zu erwartenden 
Funktionsdauer der Hilfsmaß-
nahmen stark genug sind, um 
den Schneedrücken zu widerste-
hen und einen stabilen Bestand 
bilden können.

Die beschriebenen Arbeiten wer-
den durch die Teilnehmer/-innen 
des Bergwaldprojektes immer 
wieder ausgeführt. Damit wird 
dazu beigetragen, dass die jugend- 
lichen Bäume die scheinbare 
Winterruhe sicher überstehen 
können. Mit der Arbeit bleibt der 
Respekt vor den kleinen Bäum-
chen, welche den schwierigen  
Bedingungen über Jahrzehnte – 
mit oder ohne menschliche Hilfe 
– trotzen und zukünftig stabile 
Schutzwälder bilden. 
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Zum Bild: Säbelwuchs mit Stammriss, verursacht durch Schneegleiten und -kriechen.
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